wenn fie fih mehr ihres Selbſt bewußt 


D* Menſchen wären weniger ſelbſtbewußt, 
wären. 


Sanniag, den 9. (22) März 1908. 
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zugleich fürchterliche Muſt 15 1 ab, keine Linie des Geſichts, kein 
Zur Abendgeſellſchaft der Weichen Gräfin d'Etienne war die Fältchen der Robe, kein Strahl der Friſur eutging den kritiſchen 
vornehmſte Geſellſchaft von Paris erſchienen. Die im Glanze der Blicken. N 
elektriſchen Lampen erſtrahlenden, luxuriös ausgeſtatteten Salons Über die etwas ſchmachtenden Züge der ſchönen Heloiſe glitt 
durchwogten Damen und Herren in den koſtbarſten Toiletten. Das ein leichter Ausdruck des SEN nur leiſe ſpielend wie ein 
Ganze ſah eiuer gemein ſchaftlichen N Hauch, deſſen Exiſtenz ſchon in 
Ausſtellung der Pariſer Juweliere, der nächſten Sekunde der Zweifel 
Fußbetleidungskinſtle, Schneide⸗ anficht. Sie war heute ſicherlich 
rinnen und Putzmacherinnen ähn⸗ der Gräfin über! Mit ſchaden⸗ 
licher als einer Abendgeſellſchaft. froher Spannung forſchte ſie in 
Seidene und ſamtene Roben, Ge⸗ dem grieckiſch gef ſchnittenen Autlitz 
wänder von Goldbrokat, wertvolle der „geliebten Feindin“ nach einem 
Spitzenkoſtüme dienten als ebenſo⸗ wenn auch noch ſo flüchtigen Aus⸗ 
viele teure Auslagekiſſen für eine druck des Argers. Aber ohne auch 
in ihrem Werte nach Hunderttau⸗ nur mit einer Wimper zu zucken, 
ſenden, ja Millionen zu bemeſſen⸗ wandte ſich die Gräfin einem neuen 
den Sammlung von Brillanten, Aukömmling entgegen, dem eben 
Diamauten und Rubinen in den auf Urlaub in Paris weilenden 
kunſtvollſten Faſſungen. Die dunk⸗ N Geſandtſchaftsatlachs der franzöfi⸗ 
len Haare, die ſchneeweißen Arme, ſchen Botſchaft in Konſtantinopel, i 
die Schwanenhälſe der vornehmen Berthier de Reymond, der ein 
Trägerinnen ſchienen von jäh auf⸗ ſtummer, aber aufmerkſamer Zu⸗ 
blitzenden und wieder erlöſchenden ſchauer der Begrüßung der ſchö⸗ 
Flammen umſpielt. und boten den nen Nebenbuhlerinnen geweſen war. 
Augen der Bewunderer faſt ſo Mit einem eigenen Ausdruck 
zauberiſche Effekte dar, wie das ‚feiner lebhaften Augen, in denen 
blaue Meer in einer Vollmond⸗ e in diefem Augenblick ebenſoviel 
nacht, wenn die ſpielenden len Spannung wie eine gewiſſe Me⸗ 
das ruhige Licht des Er laucholie zu leſen war, a 
in Tgikfſende von Stra 5 Z Be 8 dee reizenden Erſcheinn 
ken⸗ Flimmer 0 en 1 N Br 1 abwendenden Margır 
reißen 5 | , . u 5 ſeinem Nähertreten tie 
= „ nur gezwungen riß ſich ſein 
von ihr los und wandte ſich d 
iu anredenden Hausherrin zu. 


n Inzwiſchen hatte ſich die 1 
phafteſte Unterhaltung im ganzen 
Saale entſponnen: der neue Hut 

„Fürſtin. Untgis, das Duell des 
Mafquis Roherkin, die neue 


Jahre zählende 0 505 : nl 5 N 
fen ek grüßte zaubernden Neadsnnen⸗ . Rennpferde des Grafen, Beaumont und 4 
die 5 ge M lolſe de Madiſſon. Ereigniſſe wurden beſprochen. Wie ein ro 
6 iel dee und heute durch alle Geſprüche ein Phi 
> Augenblicke eintan zei liebliche Täubchen au, Paris jeit etner Woche in A 
deren fene Rüter von eitel e., Freundschaft md Zärtlichkeit b im- Schaufenſter des Juweliers 


erfüllt AN „der Kunſt und des guten Sei 0 3y 
Dod) ddieſe 3 Pian t. war nichts als konventionelles höchsten Geſel 5 5 6 Sitäußer 
9 Grunde ihre en loderten glühender Haß und flam⸗ der Kleinigt 1 uke eb . 4 
b . el m paliuuegiteinander⸗weteifernd⸗⸗ N eres 0 f 8 98 


um die Pakme in 1 auf dee Mi Reichtum, Toiletten und, . halle es 7 


u been Franten ub je für 
Schmuck. Indem beide einander anlächelten, hielt jede von ihnen Millionäre kein Pappenſtiel N N 
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Bären,“ äußerte mit ſarkaſtiſcher 


„Ja, ja, die Männer ſind ̃ 
Rennbahn heimiſch 


Miene Frau v. Cole, „ſie find mehr auf der 
als in den Werkſtätten der Kunſt.“ 

Madame Renard nickte eifrig Zuſtimmung. „Für ein Auto⸗ 
mobil hätte mein Mann dieſe Summe auf der Stelle geopfert,“ be 
merkte fie mit ungeheuchelter Betrübnis. 

„Aber auch dreihunderttauſend Franken!“ ſeufzte Fräulein 
v. Lebrun. „Meine Damen, man köunte dreihundert arme Familien 


ein ganzes Jahr damit erhalten.“ „Bitte, genieren Sie ſich nicht!“ 


erwiderte mit ſcharfer 
Ironie die Marquiſe 
de Madiſſon, und alle 
übrigen Zuhkrerinnen 
inbelten ihr iunerlich 
Beifall zu, denn Fräu⸗ 
lein v. Lebrun galt, jo 
ſehr ſie auch mit ihrem 
Wohltun kokettierte, für 
eine der geizigſten rei⸗ 
chen alten Damen von 
ganz Paris. 

„Da wir gerade 
von dem Diadem ſpre⸗ e 
chen“, nahm hier un⸗ We 
vermittelt die herzutres R 


A 
17 
ö M Innen 


— 


ſtehenden Gatten, während ein höhuiſcher Seitenblick ihre ſo unver⸗ 
mutet geſchlagene Rivalin ſtreifte, die wie eine Marmorfigur vor 
dem auffehenerregenden Diadem ſtand. e N 
„Herrlich — prächtig — einzig — himmliſch! ergoß ſich 
nun eine Flut gemüterleichternder Auerufe über die glückliche Eigen⸗ 
tümerin des begehrten Schmuckſtückes aus. Nur die Marquiſe de 
Madiſſon ſchwieg und preßte finſter die vollen Lippen aufeinander. 
„Ah, Gräfin, Ihr Herr Gemahl iſt ein Engel!“ N 
„Herr Graf, ich verehre Sie!“ „Liebſte Freündin, warum 
ſetzen Sie es nicht auf? 
Warum wollen Sie uns 
einen ſo entzückenden 
Aublick vorenthalten?“ 
Die Gräfin ſchmiegte 
das Diadem in ihr üp⸗ 
piges, nachtſchwarzes 
Haar, und wieder ging 
ein Aufſchrei des Ent⸗ 
zückens durch den Kreis. 
„Sie werden die 
Königin des Abends 
fein,” flötete Madame 


Andie beifaven J. 


d.Mark 


en 


7 i m } 1 
= 


tende Frau des Hauſes 
5 Wan 


se 


MRTETRSSCU ae a Na 
h mr ll. 0 7 „Oder vielmehr un: 
— — . ſere Sonne, von welcher 


Licht und Wärme aus⸗ 


das Wort, „To geſtatten 
Sie mir wohl, Ihnen 
eine kleine Überraſchung 
zu bereiten.“ 

Aller Blicke wand: 
ten ſich neugierig auf 
die Gräfin. Dieſe winkte 
einem Diener in reicher 
Livree. Er entfernte 
ſich eilig und kehrte 
gleich darauf mit einem 
auf ſeidenem Kiſten lie⸗ 
genden Etui zurück, das 
er der Gräfin über⸗ 
reichte. Mit triumphie⸗ 
renden Lächeln breitete 

dieſe das Kiſſen auf einem Tiſche aus und öffnete das Etui 


Ein 


wahrer Regen von Blitzen ging von dem Inhalt aus — ein ein⸗ 
ziger Ruf der Bewunderung lief durch die Verſammlung, und manche 
Bruſt hob ſich in jähem, tiefem Atemzuge, manches Herz begaun 


ſtürmiſch zu klopfen, und manches liebliche Autlitz verzerrte ſich in 
wütendem Neid und zeigte unter dem Schutze von Schminke und 
Puder nacheinander alle Farben des Regenbogens. 

„Das Diadem!“ ertönte es wie aus einem Munde. 

Die Gräfin verneigte ſich dankbar gegen ihren in ihrer Nähe 


(Text Seite 102.) 
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ſtrahlt,“ äußerte Frau 

von Cole. 3 
„Für heute muß ich 

leider darauf verzichten, 


entgegnete lächelnd die 
Gräfin. „Ich habe feier⸗ 
lich gelobt, das Diadem 
zuerſt am Geburtstage 
meines Gemahls zu 
tragen.“ ee 
„Schade — o wie 
grauſam — nein, das 
iſt tief bedauerlich!“ 
Ungeachtet aller die⸗ 
f ſer Ausrufe nahm die 
Gräfin den koſtbaren Schmuck wieder vom Haupte und bettete ihn 


ſorgſam in dem eleganten Etui, das zur Herzenserquickung der Gäſte 
und zur Augenweide ihrer Neiderinnen offen auf dem Kiſſen 


liegen blieb. N . 
Eine Weile noch bildete es den Mittelpunkt der allgemeinen 


Aufmerkſamkeit, dann ſtrömte alles nach dem anſtoßenden Muſik⸗ 

zimmer, wo die Komleſſe Adeline v. Leturier eine ihrer vielbewun⸗ 

derten Arien mit wirklicher Meiſterſchaft zum beſten gab. — — —. 
Eine halbe Stunde darauf kam die Gräfin d'Etienne in den 


5 er 


IS 
Ja 8 
Gewässer Niko 
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verlaſſenen Salon zurück. Noch hatte 
ſie kaum den Tiſch erreicht, da gellle 
ein ſchriller Aufſchrei von ihren 
Lippen. 

Sofort begaun das Zimmer ſich 
wieder zu füllen. 

„Gräfin, was iſt —“ 

„Madeleine, ſind Sie unwohl?“ 

Mit ſtarrem Blicke ſchaute die 
Gräfin nach dem Orte, wo das Kiſſen 
lag, und ſtreckte die Hand nach dem 
Etui aus. Aller Augen folgten dem 
Winke — das Etui war leer. 

„Das Diadem iſt fort!“ ſchallte 

es durch die Räume mit der Schnel⸗ 
ligkeit des elektriſchen Funkeus. 
„Du haſt es nicht weggenom⸗ 
men, Maurice?“ fragte Madeleine 
d'Etienme mit zitternder Stimme ihren 
herbeieilenden Gatten. 

„Ich? Nein — nein!“ rief 
er beſtürzt. „Jemand von den Herr⸗ 
ſchaften wird ſich einen Scherz ge⸗ 
macht haben!“ 

Ein aufgeregtes Gemurmel ging 
durch die Reihen. 

„Sind Sie der Dienerſchaft 
ſicher?“ forſchte Fräulein v. Lebrun. 

„Vollkommen — lauter treue, 
erprobte Diener.“ — „Aber ein Dia⸗ 
dem im Werte von dreihunderttauſend 
ſcheuherz in Verſuchung führen.“ 

Der Graf ſchüttelte ſtumm den Kopf, und die Gräfin fügte 
angſtvoll beklommen hinzu: „Auf unſere Diener ſchwöre ich. — Es 
wäre ja auch Torheit —“ 

„So iſt vielleicht jemand eingedrungen, der nicht hergehört,“ 
Herr v. Colé das Wort. b 
Die Auweſenden muſterten ſich gegenfeitig. Nirgend ein un⸗ 
bekanntes Geſicht. ö 
„Der Dieb hat ſich wohl bereits wieder entfernt,“ meinte 
d' Etienne kleinlaut. Er wandte ſich an die im Flur ſtehenden Die⸗ 
wer. „Hat jemand die Feſträume ſchon verlaſſen?“ 

Nein — niemand.“ 5 

„So hat es dem Anſchein, als könne nur einer der Geladenen 
das Diadem entwendet haben,“ erhob Monſieur Severin, ein hoher 
Regierungsbeamter, ſeine Stimme. „Wir ſind es unſerer Ehre ſchul⸗ 
dig, eine Durchſuchung vornehmen zu laſſeu. Iſt es nicht auch Ihre 


Auſicht, hochgeehrte Herrſchaften?“ 


Ein Rückblick 


Frauken kann ſchon en Men⸗ | 
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auf das Vorwärtskommen . 
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unbedingt! Wir verlangen es!“ rief es von allen 


Seiten. — 

„So laſſen Sie die Türen ſchließen, Herr Graf. Niemand 
darf hinaus.“ 

„Laſſen Sie die Polizei rufen!“ 

„Nein, nein. Ernennen wir eine Kommiſſion von Damen und 
Herren, welche die Unterſuchung beſorgen. Die Damen bleiben hier, 
wir gehen in das Muſikzimmer,“ ſchlug Severin wieder vor. 

Sein Vorſchlag fand einſtimmige Annahme. Schon begannen 
einzelne Herren ſich in das Nebengemach zurückzuziehen, als plötzlich 
eine ſtarke, wohlklingende Stimme um Ruhe bat. Sie gehörte Herrn 


Berthier de Reymond au, dem jungen Geſandtſchaftsattachs, der mit 
einem beruhigenden Lächeln auf den Lippen in die Mitte der Ver⸗ 


ſammlung trat. 

„Meine Damen und Herren,“ begaun er, ſich liebenswürdig 
verbeugend, „laſſen Sie mich Ihren Zweifeln und Befürchtungen ein 
Ende bereiten. Das Diadem iſt nicht geſtehlen worden, es hat nur 
iſſenſchaftlichen Experimente gedient und wird in 
wenigen Minuten wieder zur Stelle 
ſein. Sie alle willen, daß ich 
mich mit Vorliebe mit hypnoti⸗ 
ſchen Verſuchen beſchäftige, und 
der größte Teil von ihnen hat 
bereits gelungenen Experimenten 
beigewohnt, ja einige von Ihnen 
haben mir ſchon ſelbſt als Ver⸗ 
ſuchsperſonen gedient. Es lag 
mir nun daran, einmal Proben 
auch mit poſthypnotiſchen Sugge⸗ 
ſtionen zu machen. Das ſind, wie 
Ihnen bekannt iſt, ſolche, deren 
Wirkung erſt nach dem Erwachen 
aus dem e Zuſtande 
eintritt. Man hypnotiſiert eine 
beſonders empfängliche Berfon und 
befiehlt ihr einfach, dieſe oder jene 
Handlung vorzunehmen. Für das 
Gelingen dieſer Verſuche liegen 
die erſtaunlichſten Beiſpiele vor. 
Nun, ich habe dieſen heute ein 
eigenes, beſonders gelungenes Er 

periment hinzuzufügen. Als ich 
vorhin ſah, daß Frau Gräfin 
d' Etienne das koſtbare Schmuck⸗ 


= 


einem kleinen wtl 
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ſtück auf dem Tifche liegen ließ, um uns die Freude an dem ſelte⸗ 
nen Schatz noch länger zu gönnen, kam mir der Eiufall, meine 
Kraft einmal zu verfuchen. Da ich nun weiß, daß drei der verehrten 
Damen hier eine gauz außerordentliche Suggeſtibilität beſitzen, ver⸗ 
ſuchte ich mein Glück mit dieſen — natürlich, ohne ihnen vorher 
dazu bereit erklärt 


meine Abſicht mitzuteilen, da ſie ſich ſonſt kaum 


haben dürften. Eine der Damen ſaß drüben auf einem Seſſel, ich 


trat an fie herau, und unter dem Auſchein eines Geſpräches hyp⸗ 
Auch bei der zweiten, die 
amm Fenſter ſtand, gelang es — 
mir. Die dritte traf ich nicht 
in geeigneter Situation. Bei 
den Damen ſuggerierte ich 
die vorſichtige Entwendung 
des Diadems, indem ich 
ihnen zugleich befahl, ſich 
der Hypnoſe nicht zu erin⸗ 
nern. „Sie werden hin⸗ 
gehen,“ raunte ich ihnen zu, 
„und heimlich das Diadem 
der Frau Gräfin d' Etienne 
fortnehmen.“ — Ich war 
geſpaunt auf die Wirkung 
meines Verſuchs. Nachdem 
ich bei jeder mit einigen 
Worten das Erwachen be⸗ 
werkſtelligt, zog ich mich 
raſch zurück, ſo daß die ver⸗ 
ehrten Damen von dem Ge⸗ 
ſchehenen gar nichts ahnten 
und vielleicht nur einer leich⸗ 
ten Müdigkeit für einige 
Augenblicke unterlegen zu 
ſein glaubten. Wie Sie ge⸗ 
ſehen haben, iſt mir das 
Experiment gelungen, und 


ndtiſierte ich ſie durch einige Worte und leichte Handbewegungen. 


ich ſelber habe trotz ſor gm. Be . legung 
fältigen Auſpaſſens die Tat nicht einmal wahrgenommen. Ich kann leich darauf traten der Marquis und ſeine Ga 


deshalb nicht ſagen, welche der beiden Damen das Diadem beſitzt, 
wahrſcheinlich diejenige, welche ich zuerſt hypuotiſierte. Es kamen 
in Betracht Fräulein René und Frau Marquiſe de Madiſſon. — 
Ich bitte die beiaeae2asss 8 
den Damen imm b „„ 
Intereſſe der Wi 
ſenſchaft um Ber: 
zeihung. Sie mo; 
gen beide einmal 
in ihren Taſchen 
ſuchen, ich denk, 
eine von ihnen 
wird zu ihrem 
größten Erſtaunen 
das Diadem darin 
vorfinden.“ 
Alle ſchau⸗ 
ten nach den be⸗ 
zeichneten Damen, 
von denen Fräu⸗ 
lein Reus ſofort 
eifrig in ihren 
ie a for⸗ 
ſchen anfing. 
ich habe 
es nicht!“ rief ſie 
laut. 
N „Und Sie, 5 . — 
Frau Marquiſe?“ ur ananisch-chirie sche HRO 
wandte ich denrnr TREE 
Attaché en dieſe, die mit verwirrtem Blicke vor ſich hir 
Haſtig griff fie in ihre Taſ che. 
f „Da. — da iſt es.“ hauch'e fie verſ b 
Reymond nahm es ihr raſch aus der Hand u 
phierend empor. „Da iſt es, Frau Gräfin. 
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r. Der mirB eschlau belegte jan, Da 


zurück und reſpektieren Sie die Wunder der Natur!! Die Geſell⸗ 
ſchaft war äußerſt verwundert und aufgeregt; man ſprach den ganzen 
Abend von nichts als dem ſeltſamen Ereiguis. Erſt ſchien es, als 
gedächten einige Anweſende dem Attachs zu zürnen. Namentlich 
Herr Severin nannte die Handlung unbedachtſam und gas nicht 
undeutlich zu erkennen, daß er, ment ſich Herr v. Reymond ſeine 
Gattin zum Medium erwählt hätte, ihn fordern würde. Als jedoch 
die in Frage kommenden Damen ſelbſt dem kühnen Experimentator 
ſpeudeteu = Fräulein Reus zuerſt und mit lachendem 
A Be ae Munde — brach ſich eine 
verſöhnlichere Stimmung 
„Bahn. und die Geſellſchaft. 
fand einen für alle Teile 
befriedigenden Abſchlusß. 
Berthier von Reymond. 
befahl am nächſten Vormit⸗ 
tag eben den Wagen, da er 
ausfahren wollte, als ſich 
der Marquis de Madiſſon 
mit Gemahlin bei ihm mel⸗ 
den ließ. Einen Augenblick 
umwölkte ſich die Stirn des 
ſchönen jungen Mannes. Er 
war einſt der Nebenbuhler 
des Marquis geweſen und 
mit der liebreizenden, aber 
launenhaften und verwöhn⸗ 
ten Heloiſe bereits To: gut 
wie verſprochen — da trat 
plötzlich der Marquis als 
Bewerber auf, und die junge 
Dame gab dem viel rei 
ren. Manne den Vol 


rn 2 rRiesen-Sale der 
= h ‚Garmegie-Safe-Con- 
Jar imNewyork..\: 

..| Zingang unadin: 
5 gangstür zumSafe. 


| mer. Heloiſe ſah ſehr bleich aus, ein geübter Beobacht 
die Spuren kürzlich vergoſſener Tränen in ihrem! 
Antlitz nachzuweiſen vermocht. — „Womit kann 


5 


Die e begaun zu ſchluchzen 
ch nicht um Sie verdient!“ Sie tr 


ücßte ſie mit Innigkeit renek 
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„Sie haben edle Rache an mir genommen!" 


im Grunde Ihres Herzens gut und verdienen nicht, für eine augen⸗ 
blickliche Verirrung ſo ſchwer beſtaft zu werden, als es bei der 
Entdeckung Ihrer geſtrigen Torheit der Fall geweſen ſein würde. 
Und Ihr Herr Gemahl iſt ein Ehrenmann, deu ich achte und ſchätze. 
— O Frau Marquiſe, welcher Dämon in Ihrem Junern konnte 
Sie veraulaſſen, Ihre Hand nach dem Schatz Ihrer Feindin aus⸗ 
zuſtrecken “? : 
Weinend bekan 
keineswegs an⸗ 
eignen wollen — 
„Ich hatte meinen 
Gatten vergebens 
wiederholt gebe⸗ 
ten, es mir zu. 
ſchenken: er erwi⸗ 
derte mir, daß er 
es für töricht halte, 
an einen bloßen 
Luxusgegenſtand 
eine ſo bedeutende 
Summe zu wen⸗ 
den. Schon hatte 
ich mich getröftet, 
da erblickte ich 
den ſo ſehnlichſt 
begehrten Schmuck 
im Beſitz meiner 
Feindin — ich.. 
glaubte, das Herz 


ute die Marquiſe, ſie habe ſich ja das Diadem 


Zum letzren Erdbe 


„Ich habe nur meine Kavalierpflicht erfüllt. — Sie ſelbſt find. 


kommen, ward ich ohnmächtig, und beinahe die ganze Nacht hindurch 
habe ich geweint.“ ; RR 

„Mit Ihrer Angit mögen Sie Ihre Verſchuldung abgebüßt 
haben,“ verſetzte Reymond mit teilnahmsvolkem Neigen des Hauptes 
gegen ſie. — s 3 5 N 

„Ich weiß nicht — ich werde zeit meines Lebens daran den⸗ 
ken . . . Aber Sie, wie haben Sie wiſſen können, daß ich — — 
Ich glaubte mich doch völlig unbemerkt. Haben Sie mich denn be⸗ 
obachtet?“ — „Nein,“ entgegnete der Attachä mit feinem Lächeln. 
„Ich bin Juriſt und beſitze ein wenig Scharfſinn. 


Mit dieſem habe 
ich leicht das Ge⸗ 
heimnis des Fal⸗ 
les gelüftet.“ 
„Sie haben er⸗ 
raten, daß ich —“ 
„Hören Sie. 
Schon vor dem 
Vorzeigen des 
Diadems vernahm 


| 


a 
3 
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pen in Tunis, 


ich aus einem 
Gefpräch zweier 


Damen, daß Sie 
ebenfalls zu den 
Verehreeinuen der 
Koſtbarkeit gehör⸗ 
ten. „Heloiſe iſt 
i ganz uuntröſt⸗ 
lich,“ verſicherte 
die eine, ſie hat 
eine Szene mit 
ihrem Manne ger 


ſolle mir zerſprin⸗ 
gen. Ich konnte 1 
keinen Blick davon. 


dene ie, 
j N, N , > 


5 "Eingang zum lsst des 
| Arermerfmifisters, 


(Text Seite 103.) en 


re 
gt Seite 103) 


habt, er verſagk 
ihr jedoch eutſchie⸗ 
5 den die Erfüllung 
ee e ihres Wunſches.“ 

— Als bald darauf alle das Schmuckſtück anſtaunten, aud ich 
Ihnen gegenüber, ich ſtudierte den Schmerz in Ihren Zügen — ich 
kenne Sie ja von früher, Frau Marquiſe, und wußte beſſer als ein 
anderer, was ſich in Ihnen abſpielte. Sie eutſinnen ſich, daß zui⸗ 
ſchen uns erſt einige Zeit nachher eine Begrüßung ſtattfand? Wir 
hatten bis dahin einander ignoriert, nun geſtattete aber der gute 
Ton das bewußte Nichtfehen nicht länger, da wir einander zu nahe 
kamen. Sie reichten mir nachläſſig die Spitzen Ihrer Finger. Da 
bemerkte ich an der Spitze Ihres Zeigefingers einen noch ganz friſch 


* 

* 
0 
in 


-ausfehenden 
Blutstropfen. Zus 
nächſt legte ich 
dieſemkleinenum⸗ 
ſtande keinerlei 
Bedeutung bei. — 
Als ich indeſſen 
gleich darauf von 
der Eutwendung 
des Diedemd 
hörte, und als ich 
wie die anderen 
den Blick auf das 
leere Etui heftete, 
was denken Sie, 
was mein Juri⸗ 
ſtenauge da ent⸗ 
deckte? Au dem 
Schnapper des 
Verſchluſſes eben⸗ 
falls ein ganz 
J kleines Bluts⸗ 
tröpfchen. Run 
ſtand anf der 


er 


ma vor Alt-Teheran. 


1d — mit der ah ich der. Stelle der ganze Zuſammenhaug vor mir, Sie hatten das Diaden 
geplanten Dürchſuchung eutgegen. ich auf — an ſich genommen und ſich bei der Haſt, mit welcher Sie zu Werke 
ich hörte meinen, Namen ich verſtand Sie gingen, ein wenig an der ſcharfen Feder geriſſen. — Iſt es wicht fo?" “ 
ſofort, edler Mann, und. fühlte; l „Es iſt jo," antwortete die Marquiſe mit verlegen zu Boden 
meines Leheſſs, aus der entſetlichſten. Gefahr, Möhſam unr be. geſenkten Blicken. FF „ 


(. „Wenn ich noch einen Zweifel hegtef To zerſtörte ihn Ihr 
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Benehmen angeſichts der bevorſtehenden Unterſuchung, Ein Pſycho⸗ 


log wie ich las die Todesangſt in Ihren Mienen. Sie taten mir 
herzlich Leid, Frau Marquiſe, aber vergeblich überlegte ich, wie ich 
Ihnen helfen könnte. Noch im letzten Augenblick kam mir der Ge⸗ 
danke mit der Hypnoſe. Ohne Gewiſſensſkrupel zog ich noch Fräu⸗ 
lein Rene in die Sache hinein, weil ich mit ihr in der Tat längere 
Zeit geſprochen hatte, lange genug, unt fie eventuell ſelbſt an das 
Experiment glauben zu laſſen, und weil ſie es, wie ich wußte, mir 


auch am wenigſten übelnehmen wird. — Und nun begraben Sie am 


beſten den unangenehmen Vorfall, meine Herrſchaften. Ich für meine 
Perſon gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß er 
von dieſem Augenblicke an aus meiner Erin⸗ 
nerung ausgelöſcht iſt.“ 

Der Margnuis reichte ihm worllos und 


orden III. und IV. g 
den Wladimirorden IV. Klaſſe und nachſtehende Medaillen: 


dert wurde Dann wurde Ch. 1891 zum Verwalter des auswär⸗ 
tigen Dienſtes von ſechs Polizeibezirken der Stadt Warſchau ernannt, 
worauf am 28. Juni 1894 ſeine Ernennung zum Polizeimeiſter von 
Lodz erfolgte. , er 
An ÜUnzzeichuungen heſitzt Herr Chrzanowski den Stanislaus⸗ 
Klaſſe, den Annenorden III. und II. Klaſſe und 
ür 
den Dienſt unter Kaiſer Alexander III. (1881—1894), für die all. 
gemeine Volkszählung, für Leiſtungen während des letzten japaniſchen 
Krieges und das Zeichen II. Klaſſe der Cholmer Bruderſchaft für 
die Errichtung des Olga-Aſyls in Lodz, eines 
Internates bei der Olga⸗Kirchenſchule. 
Ausgrabungen. Wie Weſtdeutſch⸗ 
land reich an Fundſtätten römiſcher Altertümer 
iſt, ſo hat die Mark Brandenburg ſpeziell ſich 


tief bewegt ſeine Haud. 221 
Die ſchöne Heloiſe aber warf ſich ihrem Kl HERE | als eine Fundftätte aller germaniſchen Uber⸗ 
einſtigen Aubeter nubekümmert um die Gegen⸗ mn, bleibſel und Reſte erwieſen. Speziell die Ge⸗ 


wart ihres Gatten in die Arme. Ein bren— 
nender Kuß glühte auf ſeinen Lippen. 
Dann waren beide verſchwunden. 


ä — 


Zu unſeren Bildern 


Staatsrat Illarian Wenedikto⸗ 
witſch Chrzanowski (Porträt |. Titelblatt.) 
Wie wir ans zuverläſſiger Quelle erfahren, 
hat unſer Polizeimeiſter, Herr Staatsrat Chrza⸗ 
nowski, ſeinen Abſchied eingereicht und beab⸗ 
ſichtigt, ſich in den Ruheſtand zurückzuziehen. 
Beinahe vierzehn Jahre war Herr Chrza⸗ 
nowski der Leiter unſeres Polizeiweſens, einer 
Inſtitution, die die Ruhe und Ordnung in 
der Stadt zu wahren und über die Sichecheit der Bürger zu wachen 
hat. Gerade dieſe Anftitution iſt es aber auch, mit der der ruhige 
Bürger nur ungern in nähere Berührung tritt und gegen die eine 

gewiſſe Averſion beſteht. Im Laufe der langjährigen Dienſtzeit als 
Polizeimeiſter unferer Stadt, hat es nun Herr Chrzanowski ver⸗ 
fanden, durch feine ſich immer gleichbleibende Liebeuswürdigkeit im 
perſönlichen Verkehr und ſeine Gerechtigkeitsliebe und Gefälligkeit, 
vieles von all dem Unangenehmen, das nun einmal die Polizei dem 
Bürger bereitet, zu mildern oder ganz zu beſeitigen. Sein Haupt⸗ 
verdienſt bleibt aber, zu einer Zeit, als im Jahre 1894 die Un⸗ 
ſicherheit in unſerer Stadt kaum 
hatte und das Verbrechertum ſich in frechſter Weiſe breit machte, 
Ruhe und Orduung geſchafft zu haben und fort und fort dem Wohle 
der Stadt weiter bemüht geweſen zu ſein. 
Über den Lebenslant des ſcheidenden Herrn Polizeimeiſters er. 
fahren wir Nachſtehendes: Illarian Weuediktowitſch Chrzanowski 
entſtammt einem alten Adelsgeſchlecht des Witebsker Gouvernements. 


Er wurde im Jahre 1848 in Moskau geboren und kam ſchon als 


Kind aufs Land im Wilnaer Gonvernement. Als Schule beſuchte 
er zuerſt das Wilnaer öklaſſige adelige Inſtitut und abſolvierte 


hierauf im Jahre 1865 das Wilnaer Gymnaſium, um in die Pe⸗ 


trowo⸗Raſumowskiſche Akademie bei Moskau einzutreten. Aus von 
ihm unabhängigen Gründen mußte er die Akademie im Jahre 1867 


wieder verlaſſen, worauf er in die 3. Militärſchule in Moskau ein 


trat, deren Kurſus er im Jahre 1869 mit dem Zeugnis J. Kategorie 
abſolvierte. Hierauf trat F. Chrzauowski in das 10. Kleinruſſiſche 
Grenadierregiment des Generalfeldmarſchalls Grafen Rumjäuzew⸗ 
Radunajski ein, aus dem er, nach ſeiner Verheiratung, die noch vor 
Beendigung ſeines 23. Lebensjahres erfolgt war, im Jahre 1870 
wieder austrat, um ſogleich zum S kretär und Referenten des Lom⸗ 

aer Rates der allgemeinen Fürſorge ernaunt zu werden. In dieſem 
1 Amte blieb Ch. zwei Jahre, worauf er, mit der Abſicht, in die Aka⸗ 

demie des Generalſtabes zu gehen, wieder in ſein altes Regiment 
eintrat. Aber auch dieſes Mal veranlaßten äußere Umſtände Ch, 
aus dem Militärdienſt auszutreten und er ließ ſich zum älteren Ge: 
Hilfen des Cheſs der Akziſeverwaltung von Lomga- Plock Suwalki 
ernennen. Dann wurde er 1881 Kanzleichef des Plocker Gonver⸗ 
neurs, 1884 jüngerer Beamter zu beſonderen Aufträgen beim War 
ſchauer Oberpolizeimeiſter und 1890 älterer Beamter zu beſonderen 

Aufträgen daſelbſt, wo er am 12. Mai 189 t beför⸗ 


Auguſt Juukermanu. 
(Tert Seite 101.) 


glaubliche Dimeuſionen angenommen N 


gend öſtlich von Berlin iſt reich an Fund⸗ 
ſtätten und erſt vor kurzem ſind bei Nauen 
in der Mark, ſüdlich der Stadt Fürſtenwalde, 
neue Ausgrabungen erfolgt, von denen unſere 
Skizze Seite 98 den Leſern einige Stücke vor⸗ 
führt. Es handelt ſich um eine altheidniſche 
Begräbnisſtätte der Sämnonen, welche hier 
aufgedeckt worden iſt. Man ſucht bekanntlich 
in der Nähe des Dorfes Rauen den heiligen 
Hain der Sämnsnen, über deſſen Lage man 
ſich bisher nicht klar geweſen iſt. Die Ge⸗ 
wohnheit der Vorfahren, ihre Begräbnisſtätte 
möglichſt in die Nähe des Heiligen Hain zu 
legen, würde allerdings in dieſem Falle als 
ein Beweis dafür angeſehen werden können, 
daß ſich der Heilige Hain tatſächlich in der 

„Nähe des Dorſes Rauen befunden hat. 

... Der Maſuriſche Kanal. (Karte Seite 98.) Das preu⸗ 

ßiſche Abgeordnetenhaus verhandelte am Dienſtag zunächſt in erſter 


ö Beratung über den Geſetzentwurf betreffend den Bau des Maſuriſchen 


Schiffahrtskanals. Miniſter Breitenbach leitete die Beſprechung mit 
einer kurzen Empfehlung der Vorlage ein, die auf allen Seiten 
freudig aufgenommen wurde. Nur der Abgordnele Frhr. v. Gamp 
ſtörte das friedliche Bild, das die verſchiedenen Redner der einzelnen 
| Parteien mit ihren Sympathieerklärungen zu dem Bau dieſes Kn⸗ 
| nals boten. Er meinte, daß der Kanal nur fünf Kreiſen in Oſt⸗ 
preußen Nutzen bringen werde und verlangte auch für die übrigen 
31 Kreiſe ausgiebige Berückſichtigung ſeitens des Staates. Abgeord⸗ 
ueter Gyßling begrüßte die Vorlage und betonte, daß der Kanal 
ö ſowohl im Verkehrsintereſſe wie auch im Intereſſe der Beförderung 
der Melioration der Provinz Ostpreußen große Vorteile bringe. Die 

Vorlage wurde an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen. 
. Mujere Statiſtik. Wenn Graf Zeppelin von feinen Luft⸗ 
ſchiffe aus heute in die Jahrtausende zurückblicken könnte, die, fo weit 

die Geſchichte reicht, verzeichnet find, fo würde er ſich über den 


Fortſchritt der ſeit dem das erſte Pferd dem Willen des Reiters 
gebeugt wurde, in der Technik der Fortbewegung gemacht find, fehr - 
verwundern. Unſer Bild Seite 99 verſetzt den. Beſchauer gewiſſer⸗ 
maßen in die Gondel des Luftſchiffes und läßt ihn von hier aus 
zurückblicken in die Jahrtauſende alte Eutwicklung des Verkehrs. 
Dabei wird er ſehen, daß die erſten Typen der Verkehrsfußgänger 
und Reiter auch heute noch zu finden ſind, trotz aller Maſchinen 
und wird daraus klar erkennen, daß auch dem Pferde die alte Stel- 
lung noch heute gewährt iſt. Von der Sänfte der alten Egypter, 
auf der Kleopatra mit ihrem Pfauenfächer ſitzt, zeigt ſich eine lange 
Kette von Fuhrwerken und Geſpannen fort bis in die neue Zeit. 
Wir ſehen den alten germaniſchen Ochſenwagen, die Griechen⸗ und 


bewegungsmittel des Mittelalters, wir finden die Dräſine, den Vor⸗ 
N der Maſchine und kommen Hal den alten en der. 
Thurn und Taxis zu den modernen Fuhrwerken, zur Eiſenbahn, 
1 Elektriſchen und zum Automobil, und wie ſich fo auf dem Lande 
as Verkehrsweſen entwickelt hat, iſt es auch auf der See nicht 

zurückgeblieben. Man vergleicht nur das ſtolze Ozeanſchiff mit dem 
l und biet de Ke ne unſeres Jahrhunderts 

tot der Triumph der Menſchheit, nämli i i 
des Luftſchiffes in allen und le Be 


* 
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römiſchen Streitwagen, wir ſehen die komplizierten höfiſchen Fort⸗ 5 
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Ein däniſcher Nordoftfee Kanal. (Seite 99.) Uber ein 
däniſches Projekt von großer Bedeutung wiſſen die „Hamburger 
Nachrichten“ Ausführliches zu berichten. Es handelt ſich um nichts 
Geringeres, als um die Vertiefung des Limfjords, der bekauntlich 
Jütland durchquert und der den däniſchen Schiffen die Vermeidung 
des gefährlichen Kattegat ermöglichen könnte. Um auch für die Die 
niſche Kriegs Marine und für größere Handelsſchiffe anderer Na⸗ 
tionen paſſierbar zu werden, müſſen die Ausbaggerungen allerdings 
bedeutende fein. Hat doch der Fjord am Oſtende nur 5 Mtr., am 
Weſtend bei Tybo Rön nur 2 Mtr. Tiefe. Die Noſten der Ka⸗ 
naliſierung werden auf etwa zwanzig Millionen Kronen veranſchlagt, 
und zur Finanzierung ſoll ein Kouſortium aus in- und ausländiſchen 
Finanzleuten gebildet werden. Da der Limfford in einer Länge von 
157 Kilometer nur den äußerſten Norden der jütiſchen Halbinſel! 
abtrennt und feine Benutzung f 
für den Verkehr zwiſchen 
Nord⸗ und Oſtſeehäfen, ab⸗ 
geſehen von der gefahrvollen 
Fahrt um Skagen, eine kaum 
in Betracht kommende Ver⸗ 
kürzung des Weges bedeuten 
würde, kaun von einer Kon⸗ 
kurrenz gegenüber dem Kaiſer 
Wilhelm⸗Kanal allerdings 
im Ernſt kaum die Rede ſein. 

Ein Rieſen⸗Geld⸗ 
ſchrank. Amerika iſt uns 
von der alten Welt wieder 
einmal über. Denn ſo ſtolz 
die Deutſchen auch auf die 
Rieſengeldſchränke der Deuts 
ſchen Bankhäuſer fein fün: 
nen, mit dem Mouſtrum, 
das kürzlich für die Carnegie 
Safe Depoſit Company in 
Newyork angefertigt worden 
iſt, können ſie ſich nicht 
meſſen. Der Eingaug in 
dieſen Stahlkeller dürfte 


Lig Harseröbrief: 
Debatte, 


2 = 


orientalifchen Charakter, maleriſche Schönheit und maleriſchen 
Schmutz: beſonders zeichnet ſich die Altſtadt aus, die aus Lehm 
hütten gebaut, von armen Leuten bewohnt, eher einer verlaſſenen 
Grabſtätte ähnlich ſieht, als einer bewohnten Stadt, wenn nicht 
die ameiſenhafte ori utaliſche Geſchäftigkeit und auch Faulheit dieſem 
Grabkammerſtil das Leben einflöſſen würde. 

Der Tatſu⸗Marn⸗Zwiſchenfall. Das japaniſche Handels⸗ 
ſchiff „Tatſu⸗Maru“, das von einer japaniſchen Firma in Hongkong 


mit einer Ladung Waffen nach Macao, der portugieſiſchen Beſitzung 
an der Südküſte Chivas, beſtimmt war, iſt, während es vor Macao 
lag und den Eintritt der Flut abwartete, von vier chineſiſchen Ka— 


nonenbooten beſchlagnahmt und nach Canten gebracht worden. Die 
Chineſen begründen ihr Vorgehen mit dem Verbot des Waffen: 
ſchnigzels, die Japaner indeſſen beſteeiten, daz die Beſchlaguahme 
in chineſiſchen Gewäſſern 

| 

. 


erfolgt ſei, und erblicken in 
dem Verhalien der Chineſen 
ſowohl eine Brüskierung 
Japaus wie eine Verletzung 
der Autorität Poringals, da 
das Schiff ſich bereits in 
der portnugieſiſchen Intereſ⸗ 
ſenſphäre befunden hat. Der 
Zwiſchenfall hat ſich all⸗ 
mählich zugeipist. da Chi a 
unbegreiflicherweiſe volle Ge⸗ 
nugtnung verweigert. Wir 
bringen heute Seite 100 
das beſchlagnahmte Schiff. 

Ergebniſſeein s Erd⸗ 
bebens in Nordafrika. 
Unſer Bild Seite 101 gibt 
unſeren Leſern den Aublock 
mehrerer Häuſer in der 
Nachbarſchaft der Stadt 
Tunis, welche infolge eines 
Erdbebeus in ihre ſchieſe 
Lage gebracht worden ſind. 
Sie ſind natürlich ſofort 
von den Bewohnern und den 


Lord Tweedmoufbp vor enn. 
Oberhause, 


U 


ſelbſt den gewiegteſten Geld⸗ 

ſchrankknackern unmöglich 

fein. Die Panzerplatten⸗ 

wä de dieſes Treſſors ſind 

über einen Meter dick und 

inwendig roch durch eine ebeufalls einen Meter ſtarke Wand von 

ſchlechten Wärmeleitern geſchützt, ſo daß alſo auch nicht einmal Hitze 

den 50,000 Fächern ſchaden kann, welche in dieſem Eiſenblock un⸗ 

tergebracht find. Wir bringen unſeren Leſern heute Seit: 100 cut⸗ 
ſprechende Abbildungen. a 
Bilder aus Teheran. (S. S. 101.) Perſien, das Laud 

der ewigen Revolution, kracht jetzt wieder in allen Ecken. Seitdem 

der neue Schah den perſiſchen Thron beſtiegen und dem Lande die 
ſo lange erkämpfte Konſtitution gegeben hat, ſind die Augen der 
politiſchen Welt auf Perſien gerichtet, denn die neue Regierung, der 
man große Hoffnungen entgegenbrachte, hat bis jetzt nur eine Kette 
von Verwickelungen und Erſchütterungen gezeitigt, die das Reich 
nicht zur Ruhe kommen laſſen. Mit den politiſchen Vorgängen in 
Perſien gewinnt aber auch ſeine Hauptſtadt, die Reſidenz des 

Herrſchers, der Sitz des neugeborenen Parlaments, ſowie vieler 
Großen des Reiches, erhöhte Bedeutung, und unſere heutigen Bilder 

tragen dieſem Intereſſe Rechnung. Der Palaſt des Schahs, ein 
intereſſantes Gebäude, halb abendländiſch, halb orientaliſch gebaut, 
birgt eine unendliche Fülle herrlicher Säulen, eine Welt echt 
orientaliſchen Glanzes und Reichtums in ſich. Beſonders die zum 
Harem beſtimmten Teile des Schloſſes ſollen wahre Märchen aus 
Tauſend und eine Nacht verkörpern und unendliche Reichtümer an 
Gold und Edelſteinen enthalten. Rieſige Park- und Gartenanlagen 
ſchließen ſich dem Palaſte an, geſchmückt mit vielen Kiosken und 
prunkvoll architektoniſchem Schmuck. Der Eingang zum Palaſt des 
perſiſchen Premierminiſters in Teheran zeichnet ſich weniger durch 
Impoſantheit aus. Zu bemerken iſt nur, daß hier in der letzten 
Zeit ſtürmiſche Volkstumulte ſtaltgefunden haben, und daß ſtets 


Militär den Eingang und das Gebände des Miuiſters Tag und Nacht 


bewacht. Die Stadt ſelbſt zeigt den ſich überall wiederholenden 


(Text anſtehend.) 


Eu 


wo UN 


d Die Arbeitern — es handelt ſich 


um Tabaksfabriken — ge⸗ 
räumt worden, ſtehen aber 
nun Schon ſeit faſt einem 
halben Jahre und werden täglich wieder von ſtaunenden Meu⸗ 
ſchen aufgeſuch.. 5 

Lord Tweedmonth. Der Zwiſchenfall mit dem Kaiſerlichen 
Brief hat ſchon eine erfreuliche Löſung gefunden und es iſt nicht 
zum wenigſten das Verdienſt des Hauptbeteiligten des Lord Tweed⸗ 
mouth, wenn die Angelegenheit einen ſo glatten Verlauf gefunden 
hat. Unſer obeuſtehendes Bild ſtellt ihn in dem Augenblick dar, 
wo er vor dem Oberhauſe in London ſeine Erklärungen abgibt. 


Zur Erkrankung Aunguſt Junkermauns. (S. S. 102.) 
Der bekannte Renterinterpret Hofſchauſpieler Junkermann erhielt 
vor einem Vortrage im kaufmänniſchen Verein zu Frankfurt am 
Main einen ſchweren Schlaganfall. Auguſt Junkermann iſt am 16. 
Dezember 1832 in Bielefeld geboren und hat, ſtatt dem Wunſche 
ſeiner Elteru zu fol zen, die ihn für den Offiziersberuf vorbereiten 
wollten, ſich der Bühne zugewandt, wo er als Komiker bald zu 
Ruhm und Auſehen gelangte Seit 1871 gehörte er dem Stutt⸗ 
garter Hoftheater an, wo er ſich auch den Titel eines Hofſchau⸗ 
ſpielers errang und bis 1884. ununterbrochen tälig war. Sein 
Hauptverdienſt liegt indeſſen nicht auf dem Gebiete des Schanſpiels, 
ſondern darin, daß er wie kein zweiter Interpret Fritz Reuters 
geworden iſt, und in den Gegenden Deutſchlands, welche durch den 
Dialekt himmelweit von dem Norden unterſchieden ſind, das Ver⸗ 
ſtändnis und die Liebe zur Reuterſchen Dichtkunſt erweckt hat. 
Nicht nur als Necitator, auch als Dramaturg iſt er für Reuter 
tätig geweſen und hat das Intereſſe für Reuters Werke ſelbſt über 
Ozean in zahlreichen Gaſtſpielreiſen getragen. Das traurige 
chick des Künſtlers wird daher allgemeine Sympathie erwecken. 


no 
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Die Auflöſung des Ergänzungs⸗Rätſels in unſerer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 
Punſch, Stiefel, Haltung, 
Weib, Indien, Gebet. 

Wer Zeit uns ſtientt, iſt auch ein Dieb. 
Erua und Olla Tietzen, 
ſämmtlich in Lodz, Erna 


Werk, Zeitung, Geiſt, Strauch, 


Richtig gelöſt von: Erneſtine Olſcher, 
Paul Maske, Zen Brückert, Ella und Claire Leſſig, 
Irene Lubuau ünd Wally Riedel, beide in Jgierz. 


Die Auflöſung des Silben⸗Anagramms in unſerer vorigen 
Sonutags⸗Beilage lautet: 


Bewundern iſt leichter als verſtehen. 


Richtig gelöſt von: M. u. W 
Mania Orzech. M. J. Bruckſtein, Hulda Zweig, 
Erneſtine Olſcher, Regina u. Riegmund Reismann, Erna u. Olla Tietzen, Paul 
Rapke, Paul Brückert, Gebr. Rozueki, Eh. Olſcher. Ella u. Claire Leſſig, 
ſämmtlich in Lodz, Richard Stangenwald in Balut, Martha Reinhardt in Ra⸗ 
dogoszez, Erna Irene Lubnau u. Wally Riedel, beide in Zgierz, Marta Ham⸗ 
mer u. Theodor Walter, beide in Pabianice, Anna Kronmann in Zdunska⸗Wola. 


„Rotkopf, Alfred Laſſy, Anna u. 


Die Auflöſung des Rätfels in unſerer vorigen Sonntags- 
Beilage lautet: 


Schild (der und das! Wild. 


Richtig gelöſt von: M. u. W. Rolkopf, Alfred Laſſy, Anna 
u. Mauia Orzech, M. J. lan. Hulda Zweig, Alexander Klotz, Felix 
Hiller, Leon Pruſſak, Erneſtine X Olſcher, Regina und Siegmund Reismann, 


Erna u. Olla Tietzen, Paul Rapke, Paul Brückerk, Gebr. Rozyeki, Ch. Olſcher, 
Ella und Claire Leſſig, ſämmtlich in Lode, Richard Stangenwald in Balut, 
Martha Reinhardt in Radogoszez, Erna Irene Lubunu und Wally Riedel, beide 
in Zgierz, Martha Hammer und Theodor We beide in = ante, Anna u. 
Luba Kronmann in Zdunska-Wola. 
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Bweifilbige Charade. 
Am Wege faß ein blinder Mann, 
Bei dem hielt ich ein wenig an; 
BR Beſ⸗rmt von kühlem Baumesſchatten, 
Br Flocht er aus meiner „erſten“ Matten, 
Auch Körbchen, Decken, allerlei. 
Btwundernd rief die Silbe „zwei!“ 
Ahr lan ge brauchte ich zu geh n, 
: Datz gange” ſtolz vor mir zu ſeh'n; 5 
Es ſtand auf kühner Felfenmanb 
Im wunderſchönen Sachſenkand. 


Marley. 


Alexander Klotz, Felix Hiller, 


= Kerl auf der Stelle einen neuen Anzug geben ließ. 


- hierauf der Geſchlagenen folgende heitere Erklärung ab 


Buntes Allerlei. 


Beſtrafter. Sedienteuftolz 


Der anglikaniſche Biſchof Marley begehrte an einem heißen Sommertag 
zu trinken. Er ſchellte, aber ſtatt des Dieners, der einen Ausgang zu machen 
hatte, erſchien der Kutſcher. „Hole mir friſches Waſſer vom Brunnen * befahl 


* * |#«] 
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N Der Kutſcher entgegnete mit echt engliſchem Bedientenſtolze, ſeine Auf⸗ 
gabe ſei es, zu fahren, nicht Waſſer zu holen: 

| „Gut,“ verſetzte der Biſchof, „lo ſpann' an und hole Waſſer! Ich ber 
fehl’ es bei Berluft deiner Stellung!“ 

} Zur großen Beluſtigung der Nachbarſchaft. mußte der Kutſcher vier Roſſe 
anſchirren und in der Galakutſche mit dem Waſſereimer ee zum Brun⸗ 
nen fahren. i : inte 


Wenn ich groß geung wäre! u 


Der Oheim drohte ſeinem unartigen Neffen mit einer tüchtigen Tracht 
Prügel. Mit feſtem Griff packte er ihn am Kragen und ſagte: Willi, du haſt 
wieder Aepfel. gemauſt. Ich muß dich züchtigen, weil ich dich liebe.“ 

„Ja, ja, ich verſtehe“, Küwiderte der Bengel Ich wünſchte nur, daß 
ich groß genug wäre, unt. deine Liebe auf gleiche Weiſe zu au, 


. 5 Ein Mann der Wiſſenſchaft. 


„Warum ſtarrſt du ſo verdrießlich in deinen Teller! 29 
attematitproft on: „Die Fleckerle find ia nicht einmal 


Gattin: 
Gatte 
kongruent!“ 


Wie man zu einem neuen u Auzug . 


in gutes Rezept gegen die Kälte gab einſt ein Bettler einem König. 

Der König war Heinrich IV., der gute König, und der Bettler ein Gascogner, 

Au einem eiskalten Tage, als ſogar die Spatzen ‚tot von den Dächern fielen. 
fuhr Heinrich IV., bis auf die Naſenſpitze in Pelze vergraben, über den Pont⸗ 
Neuf. Hier ſah er einen Gascogner ganz vergnügt ſpazieren gehen, als ob er 
ſich im heißeſten Juli befände, obwohl er ſozuſagen gar nichts N „et 
e ſagte Heinrich, friert du denn gar nicht. ?“ f 
„Nein Sir“. „ 
„Wie, du ſrierſt nicht bel der Betleidung? und 16 bin ſchon zu Eis 
erſtarrt. 5 
Ja“, ſagte der Gostogee, wen Eure N = ſo Ba wie 5 
wire ſie auch nicht frieren.“ — f N 
—— „Und wie machſt du es u un N 
„Wenn Eure Majeſtät, wi ich. alle Ihre Rleidungsttide anbätter, wür⸗ 
den Sie auch nichts von der Kälte ſpüren!“ a 
Dieſe Antwort gefiel dem Abnig Heinrich fo aut, daß er dem armen \ 


Südamerika iſches Fügestatei 


“ Ein aus Braſilien Heimgekehrler rühmte ſch. eine am e Za l. von 6. 
Tillas aus der Welt geſchafft zu haben.“ N ie 8 u 
„Das ſoll ſehr ſchwer halten,“ bemerkte - einer der Zuhbrer. e 
„Allerdings,“ erwidert der Er ähfer vaber 10 wußte den 2 a mun 85 
trieb der Affen auszubenten.“ f * b 0 bung 
„Wieſo das?“ 5 ae ne N 
- „Sehr einfach. An: Orten. wo ß die Nhe von Gorillas vermutete, N 
lere ſch eine blindgeladene Piſtole gegen mich ſelbſt ab und ließ eine ſcharf⸗ 
geladene am Platze. Wenn ich nach furger Entfernung an denſelben Ort zu. 
Boten 9 U ich dort regelmäßig die Leiche eines 1 der 5 . er⸗ 
oſſen hatte.“ i 1 6 


Auch eine Ebreuerklürunz. ; 


ui ve gi 
- gerin, welche von der Verklagten eine wuchtige Ohrfeige erhalten hatte, 5 
ſich zu einem Ausgleiche bereit gegen, te a Die Ve klagte 9b 


Ju Wien wurde eine Ehrenbefeidigungsttage bethandelt, 


* 
rt 


„Ich bedauere Sie, daß ich Ihnen eine, Ohrfeige e habe.“ 25 


Die Klägerin las den Satz genau durch und war damit — ganz auf er 5 
3 und verſöhnlicher kann man nicht mehr ſein! IRRE, 
Verblümt. it en. 


„Während ich dem Herrn hier elde Kant 


den. 


Bader is Lehrling): 


Zahn ausziehe, kannſt Du mal raſch zum Huberbauer . — 
ws das weit ? 2* or we 


Fremder fängſtlich): 


Die Siegen Wei ak Sn 


„white Star” ee 


Drucke der 5 enen 5 er a. 


